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Einmal ist es das letzte Mal gewesen, dass man
zu dem Bahnsteig zurückwinkte. Und alles Leid
der Welt ist in dem Augenblick versammelt, wenn
eine Mutter stirbt. Aber auch wenn wir nun zu
ihrem Grabe gehen, nichts ist so stillwirkend alle
Tage und Nächte in unserem Sein wie unsere Mutler.

Sie ist bei allem Leben, bei jeder tiefen Not
und bei jedem Glück liebend dabei, unsichtbar
wohl, aber dem Herzen nie ganz enlriickl.

P F l N G S T L 1 C II E R BRIE F

Lieber Freund,

Sie fragen mich, was ich Pfingsten unternehmen
werde und fügen gleich an, dass Sie etwas Grosses,

einen Ausflug mit einem Gar, vorzubereiten hallen.

Oh ich mil von der Partie sei Werdet)
sie mir zürnen, wenn ich nein sage? Ich habe
Ostern in Erinnerung: überfüllte Strassen,
überfüllte Hotels, das Fieber der Touristen, ihre
unglaubliche Neugierde auf allen öffentlichen Station.

wo es «etwas zu sehn gibt».
Nehmen Sie mir's nicht übel, wenn ich zuhause

bleibe. Zu Hause nicht in einem sehr strengen
Sinn, doch in seinem altväterlichen Verstand. Ich
möchte Pfingsten hinter den letzten Häusern unseres

kleinen Ortes herwandern, möchte den kleinen
iliigel im Süden ersteigen — er ist mit jungen
Buchen bestanden und kennt nur ein paar Fusswege

- möchte möglichst jede grössere Verkehrsroute

vermeiden und einmal nichts sehen, was an
die schreckliche Hast, an ihr atemraubendes

Tempo erinnert, keinen Wagen, keine überfüllten
Strassen, nichts was das «Tägliche» heraufrufL.

Und auch hören möchte ich einmal wieder kein
Surren, Schnauben, Pfauchen, Knurren, Aechzen

von Motoren und Maschinen, sondern nur die
zaghaften Stimmen der Vögel, das plötzliche Aufflattern

eines Hähers im Tann, das Rauschen von
Bäumen.

Gewiss könnten Sie, lieber Freund, mit Recht
einwenden. Pfingsten ist eines der wenigen kirchlichen

Feste, die weniger auf die Stille, auf die

Versenkung abgestellt sind. Der Heilige Geist

kommt «hernieder», begnadet die Apostel mit der
Gabe verschiedener Sprachen und schickte sie als
Bekenner in die Welt. Also Welt-Hinwendung. Das
stimmt. Aber wir sind aus diesem Stadium längst
heraus. Aus der spirituellen Hinwendung ist eine
materielle ohne Schranke geworden. Der Mensch
ist «besessen» von der Welt, nicht vom pfingst-
lichen Geist. Und gerade dieser, scheint mir, kann
-ich wohl überall ereignen, wird sich aber in
cine)u Naturraum der Stille noch am ehesten
wiederholen. Denn Stille und Offenbarung gehen gern
Hand in Hand; wer im Lärm und in der knatternden

Welt unserer europäischen Strassen das alles
gleichwohl findet, ist begnadet — ich persönlich
laufe Gefahr, nervös, unverträglich, schlecht
gestimmt dabei zu werden.

Natürlich weiss ich um die Fragwürdigkeit all
unserer ZuflüchLe. Bis vor kurzem schien uns die
Natur wohl unvollkommen, doch von der diabolischen

Wirkungszone der Bomben und Kriege mehr
oder weniger entrückt. Dieser Trost ist uns auch

genommen. Echte pfingstliche Besinnung kann
daher wohl nur darin bestehen, dass der Mensch
die wahren Quellen spiritueller Erneuerung wieder
sucht. Kraft also aus einer Well gewinnt, die über
den Ausschnitt, den Zirkelschlag unserer Sinne
hinausbrandet. Solche Besinnung — wer wollte es

leugnen —- tut uns vor allem not. Sie ist, darin
liegt unsere Ghance, nach wie vor möglich, aber
sie geht nicht vor sich im «Betrieb», in diesem

verlogenen Bildungsfieber unserer Zeit, der es um
liefere Werte bei all diesen Unternehmungen nicht
mehr geht, nicht mehr gehen kann.

Daher lieber Freund, lehne ich ab und
versuche einmal wieder da anzufangen, wo alles
echte Leben entsteht, in der Stille, in der Bescheidung.

in der Wiederentdeckung des Schlichten, in
der Anbetung des Schönen, das ja immer noch
geschieht.

Mit pfingstlichen Gedanken

Ihr Georg Summermatter
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Frühling im Zoo
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